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Erlangen 1953 


“Am 6. und 7. November fand in der deutschen «Huge- 
nottenstadt» Erlangen zum zweiten Mal eine vom For- 
schungsinstitut für Genossenschaftswesen ander Universität 
Erlangen veranstaltete Hochschultagung statt. Das reich 
befrachtete Vortrags- und Diskussionsprogramm war von 
den Veranstaltern zusammengestellt worden unter dem 
Gesamtthema: 


Aufgaben und Ziele der Genossenschaften 
in heuliger Zeit 


Diese allgemeine Problemstellung wurde einleitend in 
zweifacher Sicht dargestellt, und zwar vom Standpunkt 
des landwirtschaftlichen Erzeugers durch den holsteini- 
schen Ministerialdirektor Dr. Zangenhein und vom Stand- 
punkt des Verbrauchers von @. .Dahrendorf, clem Vor- 
sitzenden des Vorstandes der Grosseinkaufsgesellschaft 
(GEG) und des Zentralverbandes deutscher Konsum- 
genossenschaften (ZAK) in Hamburg. Anschliessend 
untersuchte Prof. Dr. /. M. Back von der Universität 
lörlangen in streng sozialwissenschaftlicher Betrachtung 
die Frage: «Wo stehen die Genossenschaften heute ®, 
wobei besonders in einer hervorragend klaren soziologi- 
schen Analyse Form und Inhalt der genossenschaftlichen 
Organisation und Struktur herausgearbeitet wurden. 

Dem Gesamtthema verstanden sich auch Dr. J. Brecht, 
der Direktor des Gesamtverbandes gemeinnütziger Woh- 
nungsunternehmen mit seinem Vortrag über «Finanzie- 
rungsprobleme und -aufgaben der Genossenschaften »und 
Prof. Dr. R. Henzler, Hamburg, mit seinen im zuweilen 
fast grellen Licht des betriebsw issenschaftlichen Ratio- 
nalismus gesehenen Problemen der Rationalisierung im 
Genossenschaftswesen einzuordnen. 

Es ist unseres Wissens in Aussicht genommen, die ver- 
schiectenen Vorträge an der diesjährigen Erlanger Hoch- 
schultagung i in geeigneter Form zu publizier en, was uns 
noch Gelegenheit geben wird, auf die höchst aufschluss- 
reichen und für die genossenschaftliche Standorts- und 
Richtungsbestimmung zweifellos bedeutenden Arbeiten 
zurückzukommen. 

Was uns heute, ganz abgesehen vom theoretischen und 
praktischen Wert des in den Vorträgen und den ausgie- 
bigen und zum Teil auch temperamentvollen Diskussio- 


nen Gebotenen, besonderer Hervorhebung wert erscheint, 
ging als ein von den Veranstaltern erstrebtes Ziel schon 
aus der Einladung hervor: 

Unter den Referenten fanden sich neben den Wissen- 
schaftern führende Leute aus den Konsumgenossen- 
schaften, den Wohngenossenschaften und den landwirt- 
schaftlichen Genossenschaften. Die Eröffnung der Ta- 
gung und die Zusammenfassung ihrer Ergebnisse oblag 
dem Vorsitzenden des Kuratoriums des veranstaltenden 
Forschungsinstitutes, Dr. M. Horlacher, München, nach 
seiner «genossenschaftlichen Provenienz» ein gewichtiger 
Vertreter der deutschen Raiffeisenbewegung. 

Als Tagespräsidenten und erste Diskussionsredner am- 
teten und äusserten sich wiederum Vertreter der genos- 
senschaftlich organisierten Verbraucher und landwirt- 
schaftlichen Erzeuger und der Anwalt des deutschen 
Genossenschaftsverbandes (Schulze-Delitzsch) e. V. in 
Wiesbaden. 

In der Diskussion meldete sich im Anschluss an den 
Vortrag von G. Dahrendorf auch ein Vertreter mittel- 
ständischer Einkaufsgenossenschaften zum Wort und 
gerade diesem blieb es vorbehalten, mit der wünschbaren 
Deutlichkeit darauf hinzuweisen, dass neben all dem 


X 


R.; x 
> x 
” “ 
%| Für die weihnachtlichen Festtage = 
z & 
” %“ 
2 entbieten allen unsern Leserndieredak- |% 
z tionellen und technischen Mitarbeiter x 
Lu KL 
x unszrerZeitschrift ihre besten Wünsche. $ 
$ % 
» 

x| Zum Jahreswechsel x 
& 3 
3 wünschen wir Ihnen herzlich: «Es % 
x x 
: quels Neus!» % 
2 «Schweiz. Konsum-lVerein» |x 
& “ 
% x 
KRRFCFERTTTTTTTETTTTTITTTITTTTETLLLLL 


Trennenden und aus der Interessenverschiedenheit sogar 
Gegensätzlichen zwischen den mannigfachen Genossen- 
schaftsarten doch auch Gemeinsames bestehe, worüber 
ein Gedanken- und Erfahrungsaustausch — wie hier ge- 
wissermassen unter der Obhut der objektiven Wissen- 
schaft - allseits und allgemein nur von Nutzen sein könne. 

Was, wie gesagt, schon aus der Einladung hervorge- 
gangen war, blieb nicht auf dem Papier stehen: Es wurde 
an der Tagung zur Wirklichkeit, und zwar zu einer leben- 
digen und auch lebhaften Wirklichkeit. Die deutschen 
Genossenschaften aller Riehtungen haben von den un- 
mittelbaren wirtschaftlichen Interessen ihrer Mitglieder 
her gesehen so viel und so wenig «Heu auf der gleichen 
Bühne» wie die schweizerischen. Man bemühte sich aber 
auf dieser Tagung, für einmal das Trennende beiseite zu 
lassen — was indessen durchaus nicht hiess, dass man es 
hüben und drüben vergessen hätte — und über das Ge- 
meinsame zu sprechen. Und dies wurde von allen Seiten 
mit einer geradezu entwafinenden Offenheit getan; ent- 
waffnend in dem Sinne, dass es sich beispielsweise keiner 
der Gesprächspartner einfallen liess, die am Beispiel einer 
bestimmten Genossenschaftsform dargelegten Besonder- 
heiten oder auch Schwierigkeiten der genossenschaft- 
lichen Wirtschaftstätigkeit aufzugreifen, um sie gegen 
einen in der täglichen Praxis vielleicht schwierigen Ver- 
handlungspartner oder einen wirtschaftspolitischen Geg- 
ner auszuspielen. 

Greifen wir einen einzigen Punkt heraus, auf den G. 
Dahrendorf hingewiesen hat: Eines der in unserer Zeit 
wichtigsten praktischen Anliegen der genossenschaft- 
lichen Verbraucherorganisationen ist die Rationalisie- 
rung und die Förderung des wirtschaftlichen Fortschritts 
auf dem Gebiete der Warenvermittlung in einer zweck- 
und sinngemässen Synthese zwischen der wirtschaft- 
lichen Leistungsfähigkeit des Grossbetriebes und der Er- 
haltung der Selbständigkeit des einzelnen. Fällt dabei, 
beispielsweise für das Studium und die Lösung transport- 
und lagertechnischer Probleme, ein an sich noch so be- 
deutender Unterschied zwischen mittelständischen Ein- 
kaufsgenossenschaften - also Erwerbsgenossenschaften — 
und verbrauchergenossenschaftlichen Grosseinkaufszen- 
tralen überhaupt noch in Betracht ? Ist das im Vortrag 
von Prof. Dr. R. Henzler aufgeworfene schwierige Pro- 
blem der «funktionalen Fusion» (Zusammenlegung der 
Mittel selbständiger Einzelbetriebe zur gemeinsamen — 
rationelleren — Ausübung einer allen zukommenden Auf- 
gabe) unter voller Wahrung einer föderalistischen Orga- 

nisation ein grundsätzlich anderes, je nachdem essich bei 
den Konsumgenossenschaften, bei den Wohngenossen- 
schaften, bei den landwirtschaftlichen oder gar bei mittel- 
ständischen Einkaufsgenossenschaften stellt ? 
Doch lassen wir’s für heute bei diesen Hinweisen in 
fragender Form! 
* 


Dafür abernoch etwasanderes. Das Forschungsinstitut 
für Genossenschaftswesen an der Universität Erlangen 
war unseres Wissens das erste seiner Art in Deutschland - 
es ist aber nicht das einzige geblieben. Die wissenschaft- 
liche Geltung eines Namens wie - um nur einen, aber wohl 
den um das Institut verdientesten seiner wissenschaft- 
lichen Förderer zu nennen - eines Namens also wie Prof. 
Dr.@G. Weippert hat wohl entscheidend dazu beigetragen, 
dass in der heutigen deutschen Sozial- und Wirtschafts- 
wissenschaft die Beschäftigung mit den Genossenschaften 
nicht mehr - wie andernorts heute noch - als ein akade- 
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misch nicht ganz salonfähiges «wissenschaftliches Hobby» 
angesehen wird. Beweis dafür möge die aus dem «Erlan- 
ger Volksblatt» vom 7. November zitierte Liste der der 
Tagung durch Anwesenheit oder schriftlich ihr Interesse 
bezeugendenPersönlichkeiten aus dem öffentlichen Leben 
sein, der wir einen kurzen Auszug aus der Kröffnungs- 
ansprache von Prof. Weippert vorausgehen lassen: 


«Das Forschungsinstitut trifft keine Entscheidung für 
eine Richtung des Genossenschaftswesens, sondern ar- 
beitet für das gesamte Genossenschaftswesen. Die Wis- 
senschaft versucht, die Gemeinsamkeiten des Genossen- 
schaftswesens herauszuarbeiten und die spezifischen Be- 
sonderheiten der einzelnen Sparten zu sehen. Sie versucht, 
die verschiedenen Sparten an einen Tisch und zu einem 
Gespräch zu bringen, wobei die Gesprächsbasis heisst: 
Wissenschaftliche Lauterkeit, Aufgeschlossenheit der ein- 
zelnen Richtungen für die anderen Richtungen des Ge- 
nossenschaftswesens. » 


Mit diesen Worten zeichnete Prof. Dr. Weippert die 
Aufgaben des Forschungsinstituts und betonte in seiner 
Begrüssungsansprache als Vorsitzender (des Vorstandes 
des Instituts, dass diese zweite Arbeitstagung dadurch 
eine besondere Note erhalte, class Vertreter der ganzen 
Bundesrepublik und jenseits ihrer Grenzen teilnehmen. 
So konnte er neben Oberbürgermeister M. Poeschke, 
Magnifizenz Prof. Dr. Kuen und Oberbürgermeister a.D. 
Hammerbacher, Vertreter des Bundesernährungsministe- 
riums und des Ministeriums für Wohnungsbau, des 
Staatsministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten, des Staatsministeriums für Verkehr, des Hessi- 
schen Staatsministeriums, ferner Vertreter der Spitzen- 
verbhände des deutschen Genossenschaftswesens, den 
Vertreter des Bayerischen Senats und weitere Vertreter 
des öffentlichen, wirtschaftlichen und landwirtschaft- 
lichen Lebens neben ausländischen Gästen aus Schweden, 
der Schweiz und dem Südtirol begrüssen. Bundespräsi- 
dent Prof. Dr. Heuss, ein besonderer Freund des Genos- 
senschaftswesens und dessen wissenschaftlicher Durch- 
dringung, hatte der Tagung seine Grüsse telegraphisch 
übersandt, ebenso Landtagspräsident Dr. Hundhammer. 


Die Universität freue sich, wenn ein einzelner Zweig 
ihrer Universitas gepflegt und gefördert werde, erklärte 
Magnifizenz Prof. Dr. Kuen, der mit besonderer Freude 
die Grüsse der Universität und die Wünsche für das Ge- 
lingen der Tagung überbrachte. 


RENZ-Weichkäse sind 
begehrt. Wenden Sie 
sich an: 
Telephon (072) 50964 
oder V.S.K., Abteilung 
Käse I0. 
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Schweizer Familienbudgets 1952 


III. Die lieben Kinder und was sie kosten 


Bisher haben wir die Haushaltungskassen von Ar- 
beitern und Angestellten betrachtet und haben sodann 
die Frage geprüft, wie sich die verschiedenen Ausgaben 
im Verhältnis verändern, wenn das Einkommen stark 
steigt!. Heute wollen wir im dritten Teil unseres Be- 
richts die Bedeutung und die Auswirkung des Kinder- 
segens auf das Portemonnaie behandeln. 


Eine alte Weisheit: Kinder kosten Geld 


Nun wird mir entgegengehalten werden, dazu braucht 
es keine besonderen Statistiken, braucht es keine 
Haushaltungsrechnungen, das wissen wir schon selbst, 
Kinder kosten einfach einen Haufen Geld, je mehr es 
sind, um so mehr. Das ist leider und im grossen und 
ganzen richtig, aber doch nicht ganz, es ist die Wahr- 
heit, aber nicht die ganze Wahrheit. Um es vorweg- 
zunehmen und ganz klarzumachen: wir besprechen 
hier nicht die seelischen, psychologischen und anderen 
Werte, die man gemeinhin und richtigerweise mit dem 
Kind verbindet. Wir beschränken uns ausschliesslich 
auf die finanzielle Seite. Es soll gezeigt werden, was das 
Vorhandensein von einem Kind, von zwei, drei oder vier 
Kindern für das Familienbudget bedeutet. Denn diese 
Auswirkungen nicht nur in allgemeinster Form zu 
äussern («sie kosten Geld» — siehe oben), sondern sie in 
Franken und Prozent festzuhalten, dazu bedarf es schon 
der exakten Buchhaltung des Familienbudgets. 

Damit sind wir also wieder bei den 251 Haushaltungs- 
rechnungen von Arbeitern und Angestellten, die das 
BIGA (Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit) 
pro 1952 gesammelt und bearbeitet hat. Das Viertel- 
tausend Familien und Budgets wurde in löblicher 
Weise auch nach der Kinderzahl aufgegliedert. Und die 
dabei erlangten Aufschlüsse sind äusserst lehrreich und 
bemerkenswert. Sie haben Wert und Interesse für die 
Gemeinschaft und für den einzelnen, für den Familien- 
vater und den Junggesellen, die Junggesellin und die 
Mutter natürlich nicht zu vergessen. 


Familien nach Kinderzahl 


Die 251 behandelten Haushalte bestehen überwiegend 
aus solchen mit Kindern, nämlich deren 243 haben ein 
bis vier Kinder; die verbleibenden 8 Familien sind an- 
ders zusammengesetzt. Kinderlose Ehepaare sind in 
dieser Untersuchung offensichtlich nicht vertreten. Es 
ist zwar verständlich, dass sie hier nicht berücksichtigt 
worden sind, denn man wollte sich eben auf Familien 
mit Kindern konzentrieren. Dennoch sind Haushalte 
und Ehen (jüngere und ältere) ohne Kinder eben doch 
eine Tatsache. Sie sind sogar eine häufige Erscheinung. 
Als solche sind sie sozial und wirtschaftlich, also auch 
Statistisch relevant und hätten, so scheint es mir, in ge- 
eigneter Form vielleicht doch in die Erhebung einbe- 
20gen werden sollen. Wie dem auch sei, da sind zuerst 
diese $ Familien, die zusammen 47 Köpfe zählen und 
Pünd 3%, der insgesamt 251 Familien ausmachen; WIE 
Assen sie beiseite. Wir wenden uns vielmehr den ver- 

eibenden 97% der Familien zu, die je ein bis vier 

inder zählen, demnach einschliesslich der beiden 
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Eltern aus je 3, 4, 5 bzw. 6 Personen bestehen. Diese 
Haushalte umfassen, wie gesagt, Arbeiter und Ange- 
stellte. Demnach kommen die Verbrauchsgewohnheiten 
der einen wie der anderen in diesen Resultaten zur 
Geltung. 


Die Einkommen nach Kinderzahl 


Die folgende Übersicht unterrichtet über Zusammen- 
setzung und Einkommen der in Frage stehenden Fa- 
milien: 


Dita in Jahreseinkommen 
Anzahl Familien Prozent in Franken 
Mit] Kind ee ee 55 22 10 748 
ale, Kinderne Sr Fee 106 42 11 015 
Mib 3’Kindern u 2m zo 28 11 283 
Mib4 Rindern a. 12) 5 11549 
243 97 11058 


Bei den Familieneinkommen fällt gleich etwas auf. 
Wir erinnern uns noch, dass das durchschnittliche Ein- 
kommen aller 251 Haushalte bei 11158 Fr. pro Jahr lag. 
Die Annahme liegt daher nahe, dass die durchschnitt- 
lichen Einkommen von 243 dieser 251 Familien — da 
alles mit rechten Dingen zugeht - ebenfalls in der Nähe 
jener rund 11000 Fr. zu finden sein werden. Und das ist 
denn auch der Fall, - siehe oben. 

Noch etwas ist beachtenswert: die vier Familien- 
gruppen haben ein ziemlich gleichmässig ansteigendes 
Einkommen, und zwar beträgt die Zunahme von 
Gruppe zu Gruppe einigermassen rund etwa 300 Fr. pro 
Jahr. Man darf hier vielleicht unterstellen, dass dieses 
Plus pro Kopf mehr oder weniger den ausgerichteten 
Kinderzulagen entspricht. 

Und nun wenden wir uns den getätigten Ausgaben zu, 
siehe Haupttabelle. Sie werden wie bisher nach den 13 
üblichen und bewährten Hauptgruppen gegliedert, und 
wir rechnen wieder den Ausgabenbetrag vom Jahr auf 
den Monat um (Spalten 1 und 2). Diesen Geldbeträgen 

pro Ausgabenposten folgen in den Spalten 3 und 4 die 
zugehörigen Anteile am Total der Aufwendungen. 
Und schliesslich bringt Spalte 5 das Minus oder Plus an 
Ausgaben gemäss Spalte 2 verglichen mit Spalte 1, aus- 
gerechnet in Prozent. 


Vergleich: Ein Kind - vier Kinder 


Das hauptsächliche Merkmal der heutigen Diskussion 
liegt in der Gegenüberstellung der Ausgaben einmal für 
Familien mit einem Kind und sodann für Familien mit 
vier Kindern. Das ist der Gehalt unseres Vergleichs. Wir 
stellen den Ausgaben der Familien mit einem Kind 
die von Haushaltungen mit vier Kindern gegenüber, 
prüfen den allfälligen Wechsel in den Ausgaben in diesen 
beiden Fällen und folgern dann, dass bei (stark) erhöhter 
Kinderzahl und einem nur geringfügig erhöhten Ein- 
kommen, die Gestaltung der Ausgaben sich so oder so 
ändert, abnimmt oder wächst. 

Aber wo bleiben die Familien mit 2 und 3 Kindern ? 
Zunächst einmal: wir können hier nicht auf alle Ge- 
sichtspunkte und Unterteilungen eingehen. Überdies 
zeigt eine Betrachtung des Materials, dass mit nur 
wenigen und nicht allzu bedeutenden Ausnahmen, die 
ausgelassenen Zwischengruppen und -etappen ziemlich 
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genau der allgemein herausgearbeiteten Linie folgen. Es 
bleibt allerdings often, ob der Prozentsatz der in der vor- 
liegenden Erhebung nach Kinderzahl vertretenen Fa- 
milien dem Landesdurchschnitt entspricht und nicht 
allzuweit von der Wirklichkeit abweicht. Das Zwei- 
kindersystem ist im Leben und auch in der Erhebung 
verhältnismässig am stärksten verbreitet ; auch Familien 
mit drei Kindern sind gut vertreten. Vier Rinder pro 
Familie sind natürlich schon verhältnismässig rar. Das 
vielkritisierte Einkindsystem dürfte mit einem Fünftel 
vermutlich auch angemessen einbezogen sein. Das Aein- 
Findsystem jedoch, wie gesagt. glänzt durch Abwesen- 
heit. 


Monatliche Ausgaben je Familie. 1952 


Ehepaare Ehepaare Ehepaare Ehepaare Mehr °/, für 
mit mit mit mit Spalte 2 
1 Kind + Kindern 1 Kind Kindern verglichen 
Franken pro Morat in Prozent mit Spalte 1 
1 2 3 5 
Nahrungsmittel. . . 2357 308 26.3 -30 
Genussmittel . . . . 24 15 2,7 — 38 
Bekleidung. . . . . 38 RR 99 0 
Miete Se ee 137 er 32 
Wohnungseinrichtung 50 33 Dul — 34 
Heizung. Beleuchtung +40 48 4.5 20 
Reinigung (Kleider. 

Wohnung) . . . . 13 1% 1,5 1,8 --33 
Gesundheitspfloge . 37 47 4.2 5.0 27 
Bildung, Erholung. . SI 62 > 65 0-2 
Merkohr . .- . - . 2b 23 2.0 34 —12 
Versicherung . . . . 7 100 11.0 10,5 -3 
BIeCUEINN mn: 44 36 ERU 3ıS — 15 
Verschiedenes . .. 35 36 3,9 3.8 -5 

Total SS+4 950 100.0 100.0 471% 


Mehr und weniger in Franken 


Die Ausgaben der durchschnittlichen Familie dieser 
Erhebung mit vier Kindern betragen 950, diejenigen (der 
Familien mit einem Rind dagegen 884 Fr., also sind es 
genau 66 Fr. pro Monat mehr, um für den zusätzlichen 
Bedarf von drei Kindern aufzukommen. Das hat natür- 
lich schwerwiegende Auswirkungen. Mehr Köpfe, mehr 
Esser, —- der Aufwand für die Ernährung nimmt dem- 
nach auch um 75 Fr. zu: somit geht mehr als die ganze 
Differenz gegenüber Haushalten mit nur einem Kind 
(es waren 66 Fr.) für das Essen auf. Aber es sind sechs 
Köpfe im einen, gegen drei im anderen, das sei keinen 
Augenblick ausser acht gelassen. Dafür ist: der Betrag 
für Genussmittel kleiner, auch für die Wohnungsein- 
richtung (das war bei höheren, verglichen mit kleineren 
Einkommen der typisch repräsentative Posten mit 
starker Steigerung), desgleichen steht für Bildung und 
Erholung weniger zur Verfügung: und es ist nur recht 
und billig, dass auch der Steuerobolus kleiner ausfällt. 

Bei anderen Posten können — oder sollen wir lieber 
sagen: müssen — die Haushalte mit vier Kindern doch 
etwas mehr ausgeben als die Einkind-Familien: das ist 
der Fall bei Miete, Heizung, Beleuchtung und Reinigung 
sowie Gesundheitspfleze. Die Differenzen in beiden 
Richtungen (ausser bei den Nahrungsmitteln) sind 

jedoch absolut in Franken gar nicht beträchtlich. Und 
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immer denke man daran, dass es das Total einmal für 
drei Köpfe, im anderen Fall für sechs Köpfe ist. 


‚Mehr und weniger in Prozent 


Ebenso sprechend sind die Anteile an den Gesamt- 
ausgaben (Spalten 3 und +). Verglichen mit einem Kind 
nehmen bei vier Kindern die Ausgaben für rnährung 
zu, und zwar stark, nämlich von 26,8 auf 32,4%. Zu- 
nahmen verzeichnen auch wieder Miete, Heizung, Be- 
leuchtung und Reinigung, sowie Gesundheitspflege. 
Aber dieses prozentuale Plus ist jedesmal recht unbe- 
deutend. Und alle anderen Ausgabengruppen nehmenab. 

Die gesamten Ausgaben sind bei dköpfigen Familien 
um 71,°%% grösser — siehe Spalte 5. Die emzelnen Posten 
haben nun keineswegs in diesem Ausmass zugenommen. 
Die Ausschläge schwanken nach beiden Richtungen 
zwischen minus 38 und plus 33%,. Vergrösserte Kinder- 
zahl bei nur schwach gestiegenem Einkommen bringt 
also eine richtiggehende Umschichtung der Verlbrauchs- 
ausgaben mit sich. Der Betrag für Bekleidung bleibt 
gleich. Die stärkste Abnahme tritt ein für Genussmittel 
und Wohnungseinriehtung (—38 und —34%,). «die 
stärkste Zunahme erfolgt mit rund einem Drittel bei den 
Nahrungsmitteln und den Ausgaben für Reinigung von 
Kleidern und Wohnung. 

Das ist natürlich nur ein allzu kurzer Ausschnitt der 
Änderungen, die die Familiengrösse bei den Ausgaben 
des Familienbudgets bewirkt. Es würde hier zu weit 
führen, auch nur den wichtigeren Verästelungen zu 
folgen. Wir schliessen daher diesen Rundblick wieder 
mit einigen Bemerkungen über die gekauften Mengen an 
Lebensmitteln. 


Was wird gegessen? 


Von einigen Lebensmitteln essen die sechsköpfigen 
Familien zusammen sogar weniger als oder annäherned 
gleich viel wie die Haushalte zu drei Personen: (las gilt 
vor allem für diverse Fleischsorten, Salate und Gurken 
sowie für Südfrüchte. Von den anderen Lebensmitteln 
wurde dagegen mehr gebucht. Bei der Milch ist die Zahl 
der Liter mehr als doppelt so gross. Auch die Brotmenge 
ist ziemlich genau verdoppelt, desgleichen die Menge der 
Kartoffeln und beim Griess. Hafer und Gerste verdrei- 
fachen sich beinahe - ganz natürlich bei vielen Kindern. 
Aber den Rekord hält Kakao, (auch das leuchtet ein), 
dessen Menge sich mehr als vervierfacht, von b, auf 
2,1 Kilo, übrigens entsprechend der Zahl der Kinder, 
die ja im gewählten Rechenbeispiel auch von | auf 4 
zunehmen. 

Der langen Rede und der vielen Zahlen kurzer Sinn 
ist nun einmal; Ainder kosten viel. Und wo das Ein- 
kommen mit der Kinderzahl nicht Schritt hält — und 
das ist wohl die überwiegende Regel — dort bedeutet jedes 
Kind eine Minderung des Lebensstandards. Das ist nun 
einmal nicht zu bezweifeln und ist auch als Tatsache an- 
erkannt. Aber es ist dennoch lehrreich, das Ausmass 
dieser Auswirkung von Kinderzahl auf das Familien- 
budget in Rappen und Prozent festzuhalten und zu be- 
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Die Vertriebsmethoden im Lebensmittelhandel in den USA 


Aus dem Reisebericht von Direktor H, Rudin (V.S.K.) 


Den allgemeinen Betrachtungen über die Verhältnisse 
im Detailhandel sei die Entwicklung des Lebenskosten- 
indexes in den USA seit dem Beginn des letzten Welt- 
krieges vorangestellt: 


Der Index für Nahrungsmittel betrug im Durchschnitt 
der Jahre 1935-1939 — 100 Punkte. 1941 erzeigte einen 
geringen Anstieg auf 113 Punkte, doch im Jahre 1945 
betrug der Index 141. In den zwei folgenden Jahren stieg 
der Index auf 186 bzw. 207 Punkte. Der Höhepunkt 
wurcde 1951 mit 234 Punkten erreicht, um auf Ende 
Dezember 1952 ein leichtes Absinken auf 230,9 Punkte 
zu erfahren. 

Der Bekleidungsindex stieg von 1939-1952 von 100 auf 
202,5 Punkte, der Miete-Index von 100 auf 137,8 Punkte, 
der Gesamtindex betrug Ende 1952 191 Punkte. 

I}iese Zahlen veranschaulichen deutlich die gewaltige 
Verteuerung der Lebenskosten für die amerikanische 
Bevölkerung. 

Der Detailhandel befindet sich in den letzten Jahren 
im Zeichen einer revolutionierenden Umformung und 
lüntwicklung. Die Nahrungsmittelverkaufsgeschäfte mo- 
dernisieren, vergrössern und verschönern um die Wette. 
Sie scheuen dafür keine Kosten. Wer nicht mitmachen 
will oder nicht mitmachen kann, gerät unter die Räder. 
Die Resultate sind blendende Fassaden und sehr kost- 
spielige Inneneinrichtungen. Die amerikanische Hausfrau 
gcht dort einkaufen, wo die Waren am bequemsten zu 


haben, am anziehendsten zur Schau gestellt sind, und sie 
gibt denjenigen Waren den Vorzug, die am einfachsten 
und möglichst ohne weitere Arbeit zu verwenden sind. 
Die Markenartikel, deren Preise nicht fest sind, sondern 
zu unterschiedlichen Detailpreisen je nach Laden oder 
Ort angeboten werden, haben eine hervorragende Posi- 
tion und Bedeutung. Die Qualität der Ware ist hinsicht- 
lich Herstellungsart, Reinheit und Nährwert auf einem 
maximalen Niveau. Der Verpackung dieser Markenarti- 
kel wird im Hinblick auf die Erhaltung der vollen Qua- 
lität, den Schutz vor den Einflüssen der Umgebung und 
hinsichtlich Aufmachung in Text, Farben und Form die 
grösste und wissenschaftlicheAufmerksamkeit geschenkt. 
Aber auch ausser dem Bereich dereigentlichen Marken- 
artikel bemerken wir den Zug zur Standardisierung der 
Waren hinsichtlich Aufmachung, Präsentation, Qualität 
und arbeitsparender Verwendung durch die Hausfrau. 
Aus diesem Grund spielen die küchenfertigen oder vor- 
gekochten Nahrungsmittel neben den Konservenproduk- 
ten aller Art eine grosse Rolle. Die Hausfrau ist gewohnt 
und auch durch den Mangel an Hilfskräften, oder weil sie 
selbst im Arbeitsprozess steht, einfach genötigt, die Mahl- 
zeiten möglichst ohne grossen Zeitaufwand herzurichten. 
Die dazu notwendigen Nahrungsmittel entnimmt sie ab- 
solut küchen- und kochfertig den Büchsen, Kartons, 
Cellophanhüllen, Tuben, Flaschen usw. Sie gibt mehr und 
mehr den Nahrungsmitteln den Vorzug, die sie in wenigen 
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Minuten Kochzeit zur schmackhaften Mahlzeit verwen- 
den können. Dazu kommen die beliebten Blitz-Puddings, 
Blitz-Kuchen, Blitz-Desserts usw. 

Der Verbrauch von tiefgzefrorenen Produkten ist in den 
letzten Jahren ganz gewaltig gestiegen. Voraussetzung 
dafür ist die ununterbrochene Kühlkette vom Fabrikant, 
Grossist, Detailhandel bis zur Küche. 

Die Aufmachung und Qualität dieser Produkte sind 
hervorragend. Die Kühlhausunternehmungen haben ein 
gemeinsames Riesenlaboratorium gegründet, die soge- 
nannte Refrigeration Research Foundation. In der Her- 
stellung von Gefrierlebensmitteln ist ein eigentlicher 
Boom festzustellen. Eine Fabrik in Kalifornien hat seit 
drei Jahren den Verkaufserfolg zufolge Aufmachung und 
Qualität des von ihr hergestellten gefrorenen und ein- 
gedickten Orangensafts derart gesteigert, dass die Tages- 
produktion drei Millionen Büchsen überschritt! 

Für alle diese Produkte der Lebensmittelindustrie wird 
in den Millionenauflagen der amerikanischen Zeitungen, 
Illustrierten. Magazine, Frauen- und Familienblättern 
usw. eine entsprechende Riesenreklame entfaltet. Dazu 
kemmen die Propagandaanstrengungen am Radio und 
der Television. 

In den Detailläden, vom kleinsten und bescheidensten 
«Papa-Mami-Store» bis zum Riesenwarenhaus, dem 
Super-Market, werben diese Waren oft in schreiendster 
Form, sei es im Schaufenster oder im Ladeninnern, un 
die Gunst der amerikanischen Hausfrau. 

Das Bestreben aller dieser Läden ist Service, Leistung, 
Umsätze und immer grössere und schnellere Umsätze. 
Der Amerikaner hat diesen Wettlauf gern. 


Die Frischprodukte im Detailhandel 


Frische Früchte und Gemüse, Kartoffeln usw. finden 
wir sowohl im einfachen Spezialgeschäft, das in primitiver 
Aufmachung nur diese Produkte verkauft, wie im grossen 
Selbstbedienungsladen oder Super-Market. Eine wichtige 
Voraussetzung des guten Verkaufes ist die möglichst 
küchen- und kochfertige, saubere Qualität. Mit wenigen 
Ausnahmen, wie Bananen, Kartoffeln, grosse Gemüse, 
Zwiebeln usw., sind Früchte, vor allem Beeren sowie Fein- 
gemüse, in Cellophan oder Kartons vorverpackt. 

Dazu kommt im zunehmendem Masse, wie bereits er- 
wähnt, der Verkauf von Gefrierlebensmitteln, so auch bei 
den Früchten und Gemüsen. Einzige Ausnahmen sind 
Pfirsiche und Tomaten, für welche noch Produktions- 
sch wierigkeiten bestehen sollen. Die Frozen-Lebensmittel 
umfassen zurzeit folgende Artikel: Bier, Brot, Biscuits, 
Beef-Steaks, Butter, Eier, Geflügel, Fleisch, Fruchtsaft- 
konserven aller Art, Früchte und Gemüse, Ice-Cream, 
Milch, Maiskolben, Kartoffelwürfel,Traubenkonzentrate, 
Fische, auch vorgekochte Fischfilets, ferner Äpfel- und 
Kirschenwähen! 

Auch der Verkauf von fertigen Mahlzeiten in Büchsen 
für Familien von 2-6 Personen, auch von Mahlzeiten für 
eine ganze Woche, ist im Zunehmen begriffen, 

Früchte, Fruchtsäfte und Gemüse werden selbstver- 
ständlich auch nach wie vor in der herkömmlichen Kon- 
servierungsart, in Büchsen, verkauft. Die Konserven- 
industrie hat festgestellt, dass sie durch die Konkurrenz 
der Gefrierlebensmittel nicht betroffen wird. Der Ver- 
brauch an Konserven beträgt 32 Kilo pro Kopf der Be- 
völkerung gegen 19 Kilo vor dem Krieg. 

Dagegen sahen sich die Frischgemüse- und Früchte- 
produzenten veranlasst, Abwehrmassnahmen zu treffen 
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gegen die zunehmende Werbung und Konkurrenz der 
Gefrierlebensmittel-Industrie. 

Fleisch, Geflügel und Fische werden überall in gefro- 
renem Zustand in bester Aufmachung und sauberster 
Verpackung verkauft. Fleisch wird in den drei Qualitäten 
(Grades) prime, choice und good angeboten. Die grosse 
Fleisch- und Fleischkonservenfabrik Armour, Chicago, 
führt ein Assortiment von 2000 Artikeln in Fleisch- und 
Wurstwarenkonserven. Klimaanlagen verhindern das 
Verderben oder Verfärben von Fleisch in der Pliofilm- 
paekung. Spezialstücke oder besondere Zubereitung ces 
Fleisches werden entsprechend höher bezahlt. 

Der Verkauf von Geflügel geschieht nur pfannenfertig 
oder bereits gebraten und tiefgekühlt. 

Milch und Milchprodukte, wie Butter, Käse, Ice-Cream, 
werden in allen Läden verkauft. In den Grosstädten geht 
der Verkauf von Frischmileh zu 70% durch den Detail- 
handel und nur 30% entfallen auf die Hausbelieterung. 
Den traditionellen Milchladen, wie wır ihn in der Schweiz 
kennen, findet man in den USA nicht. Milch und Milch- 
produkte kann man in den Läden bis 22 Uhr und später 
kaufen. Milch wird in vier Kategorien geführt : approved 
milk mit 3,6% Fettgehalt (Vollmilch), certified (Vorzugs- 
milch), Magermilch, auch Buttermilch genannt, und 
schliesslich eine Milch mit 4,2%, Fettgehalt, die soge- 
nannte Hight-fat-Milch. Butter und Käse werden fast 
ausschliesslich in guten Verpackungen verkauft. Butter 
in den Qualitäten AA, A, B und Kochbutter. Margarine, 
als ausgesprochener Markenartikel, wird überall ange- 
boten und ist in den letzten Jahren der Butter ein geführ- 
licher Konkurrent geworden. 1952 hat der Verbrauch an 
Margarine erstmals denjenigen von Butter übertroffen. 
Der Verkauf von Milch geschieht in Packungen von Glas 
(Flaschen) und in Kartons (Fibercontainers) in der Grös- 
senordnung von 2 dl bis zu $ Quarts (zirka 3,8 Liter). 

Brot wird in den Qualitäten weiss, rye (grahamähnlich) 
und Pumperniggel (schwarz) verkauft. 

Interessehalber sei hier noch der Artikel Bier erwähnt. 
Die Produktion in den USA ist in den letzten fünfzehn 
Jahren um 165% gestiegen. In den Kettenläden und 
Super-Markets werden 23% der Produktion umgesetzt, 
in Kalifornien sogar 36%. In Buffalo und Detroit gehen 
87% bzw. 78% des Bierkonsums durch die Lebensmittel- 
geschäfte. Noch interessanter sind die folgenden Zahlen: 
75% des gesamten Bierkonsums erfolgen in den Woh- 
nungen und nur 25% der Gesamtproduktion werden in 
Restaurants, Hotels, Bierkellern usw. getrunken. 


Struklur des Detailhandels 


Über den Anteil der Einzelunternehmen und der Ket- 
tengeschäfte am amerikanischen Lebensmittelhandel gibt 
es eine Studie von 1948. Danach haben in 90 städtischen 
Zentren mit 200 000 und mehr Einwohnern die unab- 
hängigen Geschäfte einen Anteil von 55,1%, die Ketten- 
läden (Chaine-stores) von 44,9%, am Gesamtumsatz des 
Lebensmittelhandels. In ländlichen Verhältnissen ist der 
Anteil 70 bzw. 30%. 

Die Bedeutung der unabhängigen Geschäfte wird, be- 
sonders in städtischen Zentren, meist unterschätzt. Da- 
gegen sind die durchschnittlichen Umsätze der Ketten- 
läden höher als diejenigen der unabhängigen und selb- 
ständigen Läden. Die letzteren haben es aber verstanden, 
durch anderweitigen Zusammenschluss, Modernisierung 
und auch durch Anlehnung an die Grossisten auf der 
Höhe der Aufgabe zu bleiben. Obige Zahlen beziehen sich 


auf 90 städtische Zentren. Im Landesdurchschnitt sind 
die Kettenläden 1951 mit 38,9%, (1939 mit 36,7%) am 
Gesamtdetailumsatz beteiligt. 

Die Super-Markets, auch Riesenselbstbedienungsläden 
genannt, haben eine durchschnittliche Ladenfläche von 
1150 m?; ihr Umsatz soll pro Jahr und Einheit 1,3-1,5 
Millionen Dollar betragen. 

Der Anteil «dieser Super-Markets an der Gesamtzahl 
aller Lebensmittelgeschäfte ist nur 4%. Dagegen hat sich 
der Anteil dieser Super-Markets am Gesamtvolumen der 
Lebensmittelverkäufe in den Jahren 1940-1951 von 
19,4% auf 41,8% erhöht. 15 383 Super-Markets hatten 
1951 einen Totalumsatz von 12,3 Milliarden Dollar. 1952 
betrug der Umsatz 14,1 Milliarden Dollar (-+ 14% gegen- 
über dem Vorjahr); die Zahl der Super-Markets war in- 
dessen auf 16501 gestiegen, der Anteil am gesamten 
Lebensmittelhandel auf 43,5%. 

Geordnet nach Ladentypen, haben die Super-Markets 
449%, die Superetten 35% und die kleinen Geschäfte 
(small stores) 21% Anteilam gesamten Verkaufsvolumen 
dles amerikanischen Lebensmittelhandels, 

Die Definition der drei Typen erfolgt nach folgenden 
Umsatzzahlen: 


375 000 Dollar und mehr 
75 000-375 000 Dollar 
bis 75 000 Dollar Jahresumsatz 


Super-Markets 
Superetten . 
Kleinläden . 


Die Super-Markets benötigen einen Parkplatz, der 
2 15fach grösser ist als die Verkaufsfläche. Sie beschäftigen 
im Durchschnitt 32,2 Angestellte. Kunden pro Woche: 
5000. Air-Condition haben 60°, aller Betriebe. 

Die Drugstores sind von 7 Uhr morgens bis 22 Uhr 
geöffnet. Sie führen im Durchschnitt mindestens 8000 
verschiedene Artikel. Die durchschnittliche Gewinn- 
marge beträgt zirka 6-8%. Beschäftigt werden Drogisten 
mit Hochschulbildung. 

Immer mehr entstehen Spezialabteilungen für den Ver- 
kauf von salz- und zuckerloser Nahrung. In den USA sind 
35 Millionen Personen mit vorgeschriebener oder frei- 
williger diätetischer sowie kalorienarmer Kost. 


Beobachtungen vom Detailmarkt 


Der Washington Market in New York ist eine Art 
Zentralhalle auf einem Boden, aber ein Detailgeschäft. 
In dieser Markthalle, den «Mercados» in Spanien ähnlich, 
findet die Hausfrau alles für den täglichen Bedarf, so 
Fische, Fleisch, Gemüse, Obst usw. Das Gebäude macht 
einen sehr alten Eindruck. 

Das grosse Warenhaus Maey in New York besitzt acht 
Etagen, entsprechende Rolltreppen und führt praktisch 
alles, was der Mensch nur irgendwie benötigen kann. Das 
Warenhaus macht an und für sich keinen guten Eindruck. 
An die völlige Teilnahmslosigkeit: des Verkaufspersonals 
muss man sich nach amerikanischen Mustern zuerst ge- 
wöhnen. Die Spezialabteilung Maey’s für den Verkauf 
von Fleisch und Geflügel muss als sehr unpraktisch be- 
zeichnet werden. Die Kundschaft steht vor hohen Kor- 
Pussen und Gestellen, und das Personal steht dahinter 
und hinter einem Berg von Waren. Die ausgestellte Patis- 
Serie mit den Zucker- und Schaumgüssen ist nach unsern 

egriffen ein Greuel. Fleisch und Geflügel werden in erst- 
tlassiger Aufmachung gezeigt. Das \Yarenhaus und auch 
die Fleisch- und Geflügelhalle ist (am Samstag!) erst ab 
«45 Uhr offen. 


50 JAHRE 
KONSUMGENDSSENSCHAFT 
PIETERLEN 


Zu Beginn einer an Konsumgenossenschafts- 
gründungen besonders reichen Epoche schlossen 
sich auch in der malerisch am Südfuss des Jura 
gelegenen Gemeinde Pieterlen 1903 52 Einwohner 
zur Gründung einer Konsumgenossenschaft zu- 
sammen. Ein halbes Jahrhundert Arbeit und Auf- 
stieg sind denn auch ein Anlass, einen Augenblick 
zu verweilen, kritisch das Geleistete zu überblik- 
ken, sich am Erfolg zu erfreuen und mit neuer 
Zuversicht am begonnenen \Verk weiter zu bauen. 
Daher fanden sich am 24. Oktober im Restaurant 
«Bahnhof» Behörden, Personal und Gäste - Ver- 
treter des V.S.K., des Kreisverbandes, des Ver- 
waltervereins, der Einwohner- und Bürgerge- 
meinde, der benachbarten, befreundeten Vereine 
wie Safnern, Biel, Grenchen, Lengnau, der land- 
wirtschaftlichen sowie der Käsereigenossenschaft 
und des VHTL - zu einer wohlgelungenen Feier 
zusammen. 


\Vie bei den meisten unserer Vereine, so standen 
auch in Pieterlen finanzielle Schwierigkeiten, eine 
verärgerte Gegnerschaft, Bausorgen der Grün- 
dung zu Gevatter, wurden aber dank dem vollen 
Einsatz der Leiter und der Solidarität der Mit- 
glieder gemeistert. Einzelne Daten sind in der von 
Robert Hofer verfassten Jubiläumsschrift nieder- 
gelegt. 


Dr. W. Kehl überbrachte die Glückwünsche des 
V.S.K. mit dem Hinweis auf ein weiteres ‚Jubi- 
läum: 50 Jahre Zugehörigkeit zum Verband - 
50 Jahre loyale Zusammenarbeit. So lange die 
Konsumgenossenschaften wie zum Beispiel Pie- 


terlen ihr Eigenleben bewahren, so lange sie den ° 


Sinn für den Fortschritt behalten, Verständnis 
für die Nöte und Schwierigkeiten der Schwachen 
haben und bewusst zusammmenstehen im Blick auf 
das gemeinsame Ziel, so lange hat die Genossen- 
schaftsbewegung nichts zu befürchten. 


Keiner der geladenen Gäste liess es sich neh- 
men, der Jubilarin zu danken für die schöne Zu- 
sammenarbeit, zum Erfolg zu gratulieren und für 
die Zukunft Glück zu wünschen. 


Lieder, verschiedene andere Produktionen, an 
denen sich vor allem das Personal und alt Ver- 
walter Bachmann von der KG Solothurn betei- 
ligten, umrahmten die zahlreichen Reden. Und 
wie es an einer Geburtstagsfeier am Platze ist, 
häuften sich im Laufe des Abends Gabe um Gabe 
zu einem reichen Geschenktisch. Möge das zweite 
halbe Jahrhundert unter einem ebenso glückli- 
chen Stern stehen wie daseben zu Ende gegangene 
erste. 88 
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Die Schuhabteilung von Macy ist dagegen aufschen- 
erregend. Die Räume sind riesig, und die Schuhe werden 
in sehr lebendiger und gefälliger Form zur Schau gestellt. 
Auffallend war, dass in der Damenschuhabteilung Herren 
zur Bedienung anwesend sind. Es ist ganz offenbar. dass 
sich die amerikanische Frau lieber von einem Gentleman 
bedienen lässt als von einem Fräulein. Es war auch er- 
staunlich, wie wenig Verkaufspersonal am Morgen zu- 
gegen war. Die Aushilfen sind erst auf den Nachmittag 
aufgeboten. um dann bei Andrang der Käufer eingesetzt 
zu werden. S 


Beobachtungen vom Engrosmarkt 


Bei den Früchte- und Gemüsehallen in den Piers von 
New York handelt essich um den Erie Railroad Produce 
Pier und Washington Produce Market. In den enorm 
grossen Hallen sind am Hudson die Kühlhallen und lange 
Züge mit Kühlwagen zu sehen. Um 22 Uhr dürfen die 
Grossisten die Lager betreten. Der Verkauf der Früchte 
erfolgt nur in ganzen Kisten, und zwar in der Anzahl von 
11, 22, 33 oder 44 Kisten usw. Ab 23 Uhr dürfen die 
Grossisten mit dem Verladen der Ware auf ihre Camions 
beginnen. Um Mitternacht kommen die Detaillisten in 
die Hallen und kaufen, was noch vorhanden ist. Dieser 
Markt geht bis morgens 3 Uhr und die Kleinhändler 
führen alsdann die gekaufte Ware nach Hause. Der Gross- 
teilder dortigen Arbeiter sind Schwarze. Die Ware kommt 
aus Kalifornien, das heisst zirka 4000 km per Bahın in 
Kühlwagen. 

Der Fulton Fish Market in New York (Pier) ist ein 
riesiger Fischmarkt. wo am Pier, also am Hafen selbst, 
die in der Nacht eingetroffenen Fische zum Verkauf ge- 

langen. Es ist dort Ware aller Gattungen vorhanden, im 
Format der kleinsten Muschel bis zum Fisch in der Grösse 
einer Kuh. Es kommt alles tiefgekühlt, gefroren und ab- 
solut geruchlos von den Schiflen. 

Im Verpackungsbetrieb riesigen Ausmasses der Central 
Prepag Plant of June Dairy Products Company, New 
‚Jersey, werden fachgemäss und in kleinsten Mengen ab- 
gepackt: Butter, Käse, Speck und Eier. Die Lieferung 
geschieht in erster Linie an S-Läden, so an die grosse 
Firma «A. & P.», ferner an die Grossisten. Butter wird 
geliefert in der Qualität AA, A und EC und Kochbutter. 
Käse wird in allen Sorten abgepackt, zum Teil in soge- 
nannten «slices», das heisst feinen Schnitten. Eier werden 
von Hand geleuchtet, und die Sortierung geschieht von 
Auge in «drei Grössen, nämlich: baby, ıniddle und large. 
In den riesigen Abpackräumen werden von allen diesen 
Produkten täglich 50 Wagen zu20 Tonnen = 1000Tonnen 
= 1 Million Kilo abgepackt. Die grossen Lager und Kübl- 
räume besitzen ein Fassungsvermögen von 500 Wagen 
zu 20 Tonnen. Der tägliche Ein- und Ausgang an Waren 
besteht aus je 50 Wagen zu 20 Tonnen. Der ganze Betrieb, 
der aus einer Reihe von Gebäuden besteht, ist sehr ver- 
altet und viel zu eng. Kalte und warme Räume befinden 
sich unmittelbar nebeneinander. 

Bei Ryser Brothers in Chicago wird Käse mit blitz- 
blanken Maschinen in Scheiben (Slices) geschnitten und 
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unter Vakuum verpackt, zum Teil der Emmentaler Käse 
Wisconsin rindenlos. Die Haltbarkeit in dieser Packung 
ist 60 Tage. 

Der Standardisierung von Gefrierlebensmittelpackun- 
gen wird alle Aufmerksamkeit geschenkt. Die neuesten 
Packungen für Fleisch lauten auf 10, [2 und 16 Unzen, 
bzw. 300, 350 und 500 Gramm. Pommes-frites sollen nur 
noch in 9-Unzen(-270-Gramm)-Paketen verkauft werden. 
Die bisherige Unmenge von verschiedenen Grössen und 
Arten von Verpackungen soll abgeschafft werden. 

Auch die Vereinheitlichung von Grösse und Art der 
Papiersäcke ist in vollem Gang. 


Genossenschaftliches Semin: 
(Stiftung von Bernhard Jaeggi), FR 


Dem Genossenschaftlichen Seminar wurden überwiesen: 


Fr. 2000.— von der «St.-Johann»-Lagerhaus- und Schitl- 
fahrtsgesellschaft Basel 


Diese Vergabung wird hiermit bestens verdankt. 


Verbandsdirektion 


Die Konsumgenossenschaft St. Moritz und Um- 


gebung ist als neues Mitglied des V.S.K. auf- 
genommen und dem Kreisverband IXb zugeteilt 
worden. 


Kleine Anzeigen 


Offene Stellen 


Wir suchen per sofort oder nach Übereinkunft eine tüchtige, 
freundliche und zuverlässige Lebensmittelverkäuferin. Offerten 
mit Zeugniskopien, Photo und Angabe der Lohnansprüche sind 
zu richten an die Konsumgenossenschuft Lyss. 


Wir suchen tüchtige, initiative II. Lebensmittelverkäuterin mit 
Kenntnissen in der Haushaltartikelbranche. Offerten mit 
Zeugniskopien, Photo und Gehaltsansprüchen sind erbeten 
unter Chiffre 1.10/109 an die Annoncenagentur R.-C. Morda- 
sini, Rue de la Monnaie 3, Genf. 


Grössere Konsumgenossenschaft der Zentralschweiz sucht für 
ihre Abteilungen Lebensmittel und Haushaltungsartikel 
(Selbstbedienungsladen) tüchtigen, initiativen und branchen- 
kundigen Filialleiter. Eintritt nach Vereinbarung. Angebote, 
unter Beilage von Zeugnisabschriften und Bild sowie Angabe 
über bisherige Tätigkeit und Saläransprüche, sind erbeten 
unter Chiffre 1. 10/110 an Annoncenagentur R.-C. Mordasini, 
Rue de la Monnaie 3, Genf. 


Wir suchen Konditor-Patissier. Eintritt baldmöglichst. Gut aus- 
gewieseno Bewerber wollen ihro Offerte mit Zeugnissen, Photo 
und Lohnanspruch umgehend an die Verwaltung des Konsum- 
vereins Frauenfeld einreichen. 
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